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Jolanta Wiendlocha / Heike Hawicks (Hg.), Das Wirken der Jesuiten in Heidelberg. Fak-
simile, Übersetzung und Kommentar der „Fata Collegii Heidelbergensis Societatis Jesu“ 
(1622 – 1712) (Lateinische Literatur im deutschen Südwesten 4). Heidelberg: Mattes 2022. 
165 S. ISBN 978-3-86809-186-1. Geb. € 24,–

Wohl jedem Heidelberger Studenten ist die mächtige Jesuitenkirche, ganz in der Nähe der 
Alten Universität, aufgefallen, ein unübersehbares Zeugnis der wechselvollen konfessionel-
len Geschichte der Kurpfalz. Die Grundsteinlegung dieser Kirche 1712 war für den Jesuiten 
Adam Heid(t) die Veranlassung, die Geschichte des Ordens in Heidelberg in 14 „Fata“ oder 
bedeutsamen Ereignissen darzustellen. Die Schrift wurde noch im selben Jahr in Heidelberg 
gedruckt und wird hier erstmals vollständig als Faksimile, Transkription und Übersetzung 
mit Kommentar wiedergegeben. 

Eine Wiedergabe des Textes als Faksimile und in Transkription mag auf den ersten Blick 
als unnötige Doppelung erscheinen, doch ist das Werk ursprünglich in Folio gedruckt 
 worden, so dass die Wiedergabe in Verkleinerung auf das heutige Buchformat die Lektüre 
einigermaßen erschwert. Doch war das Faksimile notwendig, um dem heutigen Leser neben 
der Komposition des Ganzen auch den kunstvollen inneren Aufbau des Werks vor Augen 
zu führen, der sich gerade im Druckbild mit den wechselnden Typen darstellt. Es handelt 
sich ja nicht um historische Prosa, sondern um eine Dichtung, die sich der unterschiedlichs-
ten Formen bediente. So enthält jedes Fatum auch ein Chronogramm und ein griechisches 
Distichon.

Das Wirken der Jesuiten in Heidelberg beginnt mit der Einnahme der Stadt durch Tilly 
1622. In den folgenden „Fata“ geht es dann um die Ansprüche der Heidelberger Jesuiten auf 
Lehrstühle an der Universität, um ihre finanzielle Absicherung durch Zuwendungen von 
klösterlichen Einkünften, um ihre wechselnde Ausweisung und Wiedereinsetzung, zuletzt 
um die Errichtung des Kollegs und die Grundsteinlegung der neuen Kirche.

Diese allen Ansprüchen gerecht werdende Edition verdankt sich ursprünglich einem 
 Seminar des 2018 verstorbenen Reinhard Düchting, der bemüht war, mittel- und neulateini-
sche Werke heutigen Lesern zugänglich zu machen. Für die vorliegende Edition redigierte 
Jolanta Wiendlocha Transkription und Übersetzung, Heike Hawicks verfasste den Kom-
mentar.  Hermann Ehmer

Johann Albrecht Bengel, Briefwechsel. Briefe 1723 – 1731, hg. von Dieter Ising (Texte zur 
Geschichte des Pietismus, Abt. VI, Bd. 2). Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 2012. 
775 S. ISBN 978-3-525-55862-1. Ln. € 225,–

Alsbald nach dem ersten Band konnte der Bearbeiter den zweiten vorlegen, der den Brief-
wechsel Bengels aus dem mittleren Abschnitt seiner Jahre in Denkendorf enthält, wo er als 
Lehrer an der dortigen Klosterschule wirkte. Die Überlieferungslage und die editorischen 
Grundsätze werden in Bd. 1 (vgl. auch die Besprechung in ZWLG 71 (2012) S. 662 – 664) 
ausführlich dargelegt, so dass hier nicht mehr darauf eingegangen werden muss.

Bengels berufliche Tätigkeit erforderte pädagogische und seelsorgerliche Bemühungen, 
die sich selbstverständlich in dem Briefwechsel widerspiegeln. Doch sind es weniger diese 
beruflichen Pflichten, die das Bild von Bengel bestimmen, sondern vielmehr die selbstge-
stellten Aufgaben, denen er in seiner „Freizeit“ oblag. Dazu gehört zum einen die Arbeit an 
einer textkritischen Ausgabe des griechischen Neuen Testaments, die er mit dem Erscheinen 
seines „Novum Testamentum Graece“ 1734 krönte. Mit dieser Arbeit unmittelbar verbun-
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